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dung kommt fast zu spät. Vielleicht zur Ergänzung der heller Bronze ausgeführte Standbild. Die Enthüllung wird
Luden wiederangepflanzter Ruben und Kohlplähe könnte in zwei dis drel Wochen staitfinden.
eine Vermittlung noch Werth haben, und ich möchte Hrn. Die Heilzbarmee ist vorläufig ganz verstummt. Um
Hossielter rathen, diese Sachen einsach an Freunde oder do lauter tönt die Kritik über das Vorgehen der Admini
Behörten in verhagelten Gegenden zur Vertheilung zu drativbehörden. Selbst rabikale Blätter, wie der „Winter
senden. Daß die Landwirthe gerne Rath und Belehrung hurer Landbote“, sind mit der Anwendung des Haufir
annehmen und auch befolgen, deweisen die so zahlreich bee gesetzes auf diesen Fall nicht einverstanden, andrerseits be
uchten Vorträge über Behandlung verhageller Zaäume und gegnet man Konserdativen, welche die Sache ganz in der
Felder. Ordnung finden.

Namens vieler verhagelter Landwirthe Beilaufig eine Bemerkung. Der hiesige Korrefpondent
ein Vetroffener. ocs „Valterland“, welcher kürzlich bei Anlaß des Streites

liber Benutzung des vatlkanischen Archlvs aus einem H. E.

schnell einen Prosessor Eichhorst konstruirte, berichtete letter
Tage, die Idee, die Heiltarmee dem Hausirgesetz zu unter
stellen, sei dem Gehirn des Polizeiprästdenten Reimann
Kern in Niedbach, der Lehrer ist, entsprungen. Verkehrter
ann man nicht referiren. In der allgemeinen Verfamm
iung der Polijeidorstande von Zurich und Ausgemeinden
sprach sich just der Pollzeipräsident von Riebbach sehr leb
haft gegen die genannte Idee aus und wurde hierin vom

Bezirkostatthalterunterstilht. Beide schlossen fich zuletzt im
Interesse eines gemeinsamen und raschen Vorgehens der An
icht der Mehrheit an. Suum euique.

Unsere Zürcher Schudeen gehen am Diensdtag Vor
mittag mit Extrazug nach Bern. Ihr Sprecher wird Re
gierungsprasident Grob sein.

Bern. Das Initiativkomite für die Langenthal
duttwilVahn wird nun laut „UnlerEmmenthaler“
hem Großen Rath das Gesuch um eine Siaatssubvention

von 450,000 FIt. einreichen. Die Altienzeichnungen von

BZemeinden und Privaten erreichen die Summe von 281,100

Franken. Die Hauptgründe, welche das Komite bei dieser

Beschlußfassung geleitet haben, sind der Auslauf der Frist
jür die Staatsbetheiligung (28. Februar 1887) und die
Neuwahlen des Großen Rathes im Mai 1666.

—Ukber den der eidg. Schltzenfahne in Langnau

zewordenen Empfang wird aus Bern berichtet: Die Jura

Hern · LuzernBahn hatte einen Extrazug zur Verfügung
gestellt, Lolomotive und vier Waggonst, alle festlich bektänzt.
Um 2 Uhr 10 Minuten fuhr der Zug ab, vollauf besett
durch das Empfanzskomite, Abgeordnete der andern Komile's
und Deputationen der Stadibchörden und der Zünfte, alle

in Gala, und durch eine Abtheilung Schühen, eine slotte

Musik und, last and least, eine wenig disziplinirte unruhige
Gruppe Journalisten. Nalurlich war auch ein leibhafliger
Mutz eingestiegen, die klassische Figur, an der nicht nur

die Berner, sondern auch alle andern großen und kleinen

Linder ihre Freude zu haben pflegen.

Langnau, die Königin des Emmenthals, halte sich in
Festputz geworfen, seine Bevöllerung stand dichtgedrängt
da, im Vordergrund Schutzen, Turner, Ehrenjungfrauen
mit blinkenden Vechern und Dutzende kleiner Madchen mit
Alpenrosen und Gartenblümchen für die Gaste. Bald er

önte das Signal des nahenden Zuges und vernahm man

die Klänge der Musik, die den Tessinern die lange Fahrt
erkürzt hatte. Da stehen sie neben uns, die dunkelhäutigen
Manner von annet dem Berg, schnell ein Trunk aus den

Schühenpokalen der Langnauer, schnell noch ein Andenken
n's Knopfloch und dann zog man, mit d Vannern voran,

n schleunig fich ordnenden Neihen auf den großen Dorf
platz, wo der Alt der Fahnenübergabe geschehen sollte.

Nach einer stimmungsvollen Einleltung durch die Gesangs
und Musikvereine des Ortes traten der Präsident des

Berner Empfangekomite's, Nationalrath Rohr, Mitglled
der bernischen Reglerung, und der Redner der Tessiner,

Advokat Ahzl, mit der eidgenössischen Schühenfahne in der
Hand, in den weiten Kreis, und Ersterer bot der Fahne

und ihren Vegleitern seinen Gruß im Namen der Stadt
Bern und als Vertreter des Festkomitr's. Solche Tage,
wo die verschiedenen Volkerschafsten des Landes elnander

zu Gesichte kommen, sind selten, darum selen sie und lieb

and sollen als Festtage gehalten werden. Solche Jusammen
zunfte schlingen das Band unserer Einigkeit immer fester
and die heutige soll uns Gelegenheit gebden, den Schwur
schweizerischer Treue zu erneuern. Moge dleser feierliche

In Nr. 20 des Landwirth“ beklagt sich der Nedaktor
deselben, Hr. Hoffietter, bitler über die Bauersame in

den verhagelten Kantonstheilen, weil ungeachtet der öffent
ichen Bekanntmachung, daß bei oder durch Hrn. Hofsietter
ohl und Rubensehlinge, Sämereien u. s. w. bezogen
verden köonnen, keln einziger Landwirth von dieser Be

zünstigung Gebrauch gemacht hat. Es wird der Vauersame
Mangel an Energie und Geschick, sich selbst zu helfen, und
Anderes dorgeworfen. Nun, der Unmuth des Hrn. Hof
etter ist begreiflich; derselbe hat in sehr anerkennens und

verbanlentwerther Weise die Vermittlung dieser Setzlinge
und Samereien Abernommen, und da sich niemand zur

Abnahme bdieser Sachen gemelbet, hatte er vergebene
Liebenmilhe“.

Nichtadestoweniger aber ist der Vorwurf des Hrn.
dofstetter im vorliegenden Falle nicht begründet; den
dandwirthen in den verhagelten Gegenden muß eher das
Begenthell von dem, was Ir. Hosstetler im Unmuthe sagt,
aachggerebet werden. Die Vermittlung kam eben etwas spat;

der Landwirih hatte schon Vorkehrungen getroffen, den
Schaden moglichst zu repariren. Die Nachbargemeinden
der verhagelten Gegenden wurden von Haus zu Haus um

Ruben und Kohlsehlinge abgesucht; Karren und Berner

vageli“ wanderten in entfernte Gemeinden, um solche
Setzlinge herzuschaffen. Bäume wurden mit Stroh einge
hunden oder mit Lehm Überstrichen. Es sind sogar in den

abgemahten Fruchtseldern nicht nur Weißrüben (Räben),
ondern noch vielerortz Kartoffeln gepslanzt worden. Die
Bemusegãrten sind gereinigt und frisch bepflanzt. Das gar
ju arg verhagelte Gras und der Klee wurden abgeräumt

und Jauchewagen sah man alleroris über die Mallen und

Baumgarten fahren. In den Baumgärten ist dos Laub
abgerecht“, die Dacher sind wieder zur Noth reparirt.
Ueberall lleß man es sich angelegen sein, den Schaden
ib den Augen zu schaffen.

Dank aller dieser Regsamkeit und dem eingetroffenen
jerrlichen Wetter bietet die verhagelte Gegend nun wieder

ein ganz anderes Vild. Man kennt sich fast nicht mihr aus.

Es ist, als ob die Natur sich schämte, auch gar jo arg
zetauet zu haben und als ob sie nun die Sache wieber qut

machen möchte. Ueppiges Grun bededt die verhagellen
Wiesen und Matten; die Karteffelselder stehen wieder
zrun, die abgemählen Fruchtfelder gewähren in ihren
Stoppeln und zum Theil eingebauten und nun grunen·
den Halmklee einen weniger trostlosen Anblick, als gleich
aach dem Wetter. Die Baume werden aber je langer

je diltret und kahler, und die dem Hagel entgan

zenen wenigen Aepfel und Birnen fallen ab. Freilich
ann hie wieder gulige Natur nicht allen Schaden qut

nachen, die vlelbersprechende schöne Frucht, der reiche Obst
egen, die halbe Kartoffelernte und das schöne Gras sind
dahin, die Obstbaume auf Jahre hinaus verdorben
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Wiederanpflanzung verhagelter Felder befolgt worden, so
ist dat vlelmehr dem Umstande zuzuschreiben, daß eben

auch nicht alle Vorschläge für uns prakiischen Werth hatten.

Ein großer Theil der Felder muß wieder im Herbst
mit Frucht bestelli werden, ein anderer Thell halte einge ·
äeten Klee oder Esper. Was praklischen Werih hat und

gethan werden konnte, ist geschehen. Man kann sich nicht
o leicht ohne Schaden aus der gewohnten Feldordnung
Rangen lassen. Weniger gut situitte Landwirthe san.
den es vortheilhafter, den vorhandenen Dunger fur die

gerohnten und bewährten Kulturen aufzufsparen, alts
elben an die vielen von allen Seiten angerathenen und

im Ertrage ungewlssen Surrogate zu verwenden und

dann vielleicht, wenn die Sache nicht gerieih, Dunger,
Arbelt und Geld zu derlieren.

Also troste sich Or. Hoffletier; sein guter Wille, mit
Rath und That den „Verhagelten“ zu heifen, wird gerne
mit bestem Vanke anerkennt, aber die angeboiene Vermin.


